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Kapitel 1 –
Walter






Einerseits freue ich mich wirklich, Walter bald wiederzusehen,
andererseits habe ich sehr gemischte Gefühle dabei. Eine längere
Trennung entfremdet Personen einfach voneinander, auch wenn sie
sich vorher sehr zugetan waren. Wobei „zugetan“ sicher nicht das
richtige Wort für Walter und mich ist. Ich glaube ihm, dass er
schon seit unserer Schulzeit in mich verliebt ist. Aber die Liebe
zweier Erwachsener hat sich bei uns nur unter sehr schweren
Umständen entwickeln können. Schuld waren mit Sicherheit unsere
langen Trennungen. Und daran war maßgeblich er schuld. Aber jetzt
kam auch noch Karl dazu. Und daran war zweifelsfrei ich alleine
schuld.












Ich bin gerade in der Mitte des zweiten Films, als der Monitor
abgestellt wird und wir uns auf die Landung vorbereiten sollen. Wie
kaum anders zu erwarten, regnet es in London Heathrow. Ich vermisse
meine sonnige Atlantikinsel jetzt schon. „Bin da und hole mein
Gepäck“, tippe ich in mein Smartphone. „Ich bin auch schon in der
Empfangshalle“, kommt die Antwort prompt zurück. Als mein Koffer
kommt, holte ich gleich noch eine Jacke heraus und ziehe sie an.












Aber als ich durch die Tür in die Eingangshalle trete, werde ich
für alles entschädigt. Ein strahlender Walter rennt nahezu auf mich
zu, hebt mich hoch, drehte mich im Kreis und küsste mich auf den
Mund. Dann hält er mich auf Armlänge von sich weg und betrachtet
mich. „Ich hätte Dich fast nicht wiedererkannt, so braungebrannt
bist Du! Aber keine Angst, England wird deiner Haut mit wenig Sonne
und viel Regen eine Ruhepause gönnen“. „Na, da bin ich aber froh!“.
Dann reißt er mich an sich und küsst mich gleich nochmal.












Seine gute Laune ist ansteckend. Meine Müdigkeit von der Reise ist
wie weggeblasen. Er hatte in London ein Hotelzimmer gemietet.
Besser gesagt, eine Juniorsuite mit reichlich Platz und einem
riesigen Bett mit vier hohen Pfosten. Ich kann mir schon denken,
wofür die Pfosten da sind! „Hast Du Hunger?“. „Ja“. „Dann pack ihn
Ruhe aus und ich reserviere uns einen Tisch“. Ich hatte schon fast
erwartet, dass er nach so langer Zeit regelrecht über mich
herfallen würde. Oder hatte er doch eine heimliche Freundin?










„Wo gehen wir hin, was soll ich anziehen?“. „Bleib, wie Du bist.
Ich dachte, nach der langen Reise willst Du lieber im Hotel essen,
als noch quer durch London zu fahren“. Wir gehen nach unten. Das
Restaurant ist gemütlich eingerichtet und ich fühle mich wohl in
meiner Jeans. „Was ist los mit Dir? Sonst hattest Du doch meist
sehr extravagante Wünsche, was meine Kleidung betrifft“, necke ich
ihn. „Hier gibt es zu viele Rassisten. Da will ich mit meinem
Negermädchen nicht auffallen“, scherzt er zurück.










„Also zumindest deine Schlagfertigkeit scheinst Du nicht verloren
zu haben“. „Genauso wenig, wie Du deine Angriffslust“. Er sieht
wirklich blendend aus. Weißes Hemd zu blauer Jeans und schicken
Lederschuhen. Dazu strahlende Augen. Er sieht glücklich aus. „Na,
habe ich die erste Musterung bestanden?“. Ich erröte leicht. „Du
siehst wirklich gut aus. Und Du wirkst glücklich. London tut Dir
anscheinend sehr gut“. „Wie kann man so gut beobachten und dann
doch die falschen Schlüsse daraus ziehen?“. „Na, dann klär mich
auf“. „Ist das nicht offensichtlich?“.










„Ein Ratespiel. OK. Vermutlich willst Du mir mal wieder eines
dieser berühmten indirekten Walter-Komplimente machen und mir
weismachen, dass es an mir liegt?“. Er lacht. „Wenn die Wahrheit
für Dich ein Kompliment darstellt: Bitteschön!“. Wir lächeln uns
beide an. Das Eis, falls es überhaupt je eines gegeben hatte, war
endgültig gebrochen. Ein Wiedersehen nach so langer Zeit, hätte
auch sehr peinlich werden können. „Zudem bin ich wirklich froh,
dass ich nach unserem ersten Kuss nicht gleich wieder eine Ohrfeige
kassiert habe“.










„Damals war ich ausgeruht, und nicht so ermattet durch eine lange
Reise wie heute“. „Das erklärt natürlich alles. Ich hatte mich
schon sehr gewundert“. Wir lachen wieder. Es ist einfach schön, mit
ihm zu lachen. Er ist mir wieder so vertraut, wie in Kindertagen.
Nur, dass wir keine Kinder mehr sind und ich mich nun auch sexuell
sehr zu ihm hingezogen fühle. „Nur in einem Punkt bist Du ziemlich
gealtert. Deine Potenz hat offensichtlich bereits sehr
nachgelassen“. Ich versuche ein besorgtes Gesicht zu machen. Zuerst
sah er mich verblüfft an, dann fängt er schallend an zu lachen.
„Weil ich nicht gleich im Hotelzimmer über Dich hergefallen bin?
Glaub mir, das hätte ich liebend gerne getan. Aber deine letzte
Ohrfeige hat einen gewissen Lerneffekt bei mir erzielt“.










Wenn es dem Esel zu wohl wird, geht er aufs Eis. „Ich dachte, Du
willst mich sexuell dominieren. Aber das waren wohl nur leere
Worte“. Er schüttelt belustigt seinen Kopf. „Lisa, Lisa. Kaum
angekommen, schon forderst Du mich heraus. Aber gut, ich war nicht
untätig. Du hast bei unserem letzten Treffen erwähnt, dass Du gerne
mit mir einen Bondage Kurs machen möchtest, richtig?“. „Ja, ich
erinnere mich dunkel“. „Einen reinen Bondage Kurs habe ich für
diese Woche nicht gefunden. Aber ich habe uns Plätze reservieren
lassen für ein Sklavinnen Training. Ich zeige Dir nachher oben die
Webseite“.










„Wird eine Sklavin normalerweise nicht viel weitreichender
dominiert, als nur sexuell?“. „Keine Ahnung. Solche Labels spielen
für mich keine Rolle. Wir werden genau die Beziehung aufbauen, die
uns beiden gefällt“. „Aber bei diesem Kurs wird das sicher
verlangt“. „Das mag sein. Aber Lisa, das ist nur ein Vorschlag.
Wenn deine Bedenken deine Lust darauf übertreffen, dann lassen wir
es sein“. Meine Lust. Das ist das eigentliche Problem. Allein das
Gespräch darüber beginnt mich heftig zu erregen. Ich esse schnell
auf und wir gehen zurück auf unser Zimmer.










„Na dann lass mal sehen, was Du da wieder ausgeheckt hast“. Er
fährt seinen Laptop hoch und ruft die Seite auf. Ein richtiges
kleines Schlösschen war zu sehen. Der Schlossherr und seine
langjährige Sklavin laden vier Paare zu einem „Workshop“ ein. Die
Themen reichen von Bondage über Züchtigungen und Bestrafungen bis
hin zu Erniedrigungen. Auf harte Limits würde selbstverständlich
Rücksicht genommen werden, aber beim Bewerbungsbogen musste eine
Mindestpunktzahl erreicht werden, um zugelassen zu werden. Der Kurs
war nicht für Anfänger geeignet. Zumindest nicht für Anfänger auf
Seiten der Sklavinnen.










„Wie hast Du denn den Anmeldebogen ohne mich ausgefüllt? Kennst Du
mich so gut?“. „Nein, den habe ich mir nur angesehen und deine
wahrscheinliche Punktzahl überschlagen. Es sollte reichen. Ich habe
einfach eine Anzahlung geleistet, die verfällt, wenn wir nicht
teilnehmen. Damit waren sie einverstanden“. Er hatte sich scheinbar
schon eingehend mit diesem Kurs beschäftigt. „Habe ich denn jetzt
noch eine Wahl? Hier steht, die Anzahlung beträgt € 500 pro Person.
Du verlierst also € 1000, wenn ich nein sage“. „Lisa, mich
interessiert nur, ob Du es gerne machen würdest, ob es Dich erregt,
oder nicht. Das Geld ist mir dabei doch völlig egal. Du weißt, dass
meine Familie nicht arm ist und meine Eltern sehr spendabel sind“.










Ja, das weiß ich. Etwas beruhigt, beginne ich den Bewerbungsbogen
zu lesen. Der beunruhigt mich dann aber gleich wieder. „Urin
trinken und Kot essen??“. „Lisa, den Bogen sollten wir zusammen
ausfüllen. Ich habe ja auch Limits. Das zum Beispiel kommt für mich
überhaupt nicht in Frage“. Da bin ich beruhigt. Am Ende ist es
sogar lustig, den Bogen zusammen durchzugehen. Auf was die Leute
alles kommen! Unglaublich! Zuletzt schicken wir den Bewerbungsbogen
ab und landen natürlich im Bett und lieben uns. Das erste Mal sehr
zärtlich und dann noch einmal sehr wild. Er war wirklich
ausgehungert gewesen. Ich schlafe glücklich in seinen Armen ein.










Als ich am nächsten Morgen erwache, sitzt er schon am Laptop. „Na,
haben sie schon geantwortet?“. „Ja, haben sie“. Ich sehe ihn
fragend an. „Sie haben zugesagt. Jetzt liegt die Entscheidung
allein bei Dir“. Mein Magen verkrampft sich leicht. Konnte ich
jetzt noch einen Rückzieher machen? Im Stillen habe ich gehofft,
dass unser Bogen zu spät kam und die Plätze schon besetzt waren.
Will ich mich wirklich Tagelang zur Sklavin ausbilden lassen? „Na,
wenn Dir die Entscheidung so schwerfällt, werde ich Dir helfen.
Komm her und nimm Position 1 ein“. Er sieht mich ernst an.








Wir hatten natürlich nackt geschlafen. Ich stehe auf und gehe zu
ihm, stelle meine Beine auseinander und verschränke die Hände im
Nacken. „Ich denke, Du wirst ähnliche Kommandos auch dort ausführen
müssen, wobei Dir dann auch noch die vier anderen Paare dabei
zusehen werden. Erregt Dich das?“. Ich nicke. Ja, diese Vorstellung
erregt mich wirklich. „Werden mir die anderen auch Befehle
erteilen?“. „Keine Ahnung, aber der Chef mit Sicherheit, denke ich.
Position 2“. Ich gehe hoch auf die Zehenspitzen. Er streicht mit
einem Finger über meine Schamlippen, wobei er dabei etwas in mich
eindringt. Ich stöhne. Der Finger wird feucht.










„Es erregt Dich“. „Ja. So nackt hier vor Dir zu stehen, erregt mich
immer“. „Und die Vorstellung, zumindest meinen und sicher auch den
Befehlen des Trainers gehorsam folgen zu müssen, erregt Dich
nicht?“. „Kommt wahrscheinlich auf die Befehle an“. „Nein, die
wirst Du befolgen müssen, wenn Du nicht bestraft werden willst. Und
der Strafkatalog ist nicht von schlechten Eltern, wie wir gestern
gesehen haben. Aber erregt Dich die Situation als solche nicht?“.
Sein Finger liegt immer noch auf meinen Schamlippen. Ich kann ihn
deutlich spüren. Ja, eine solche Situation ist sicher sehr
erregend.










„Doch, die Situation an sich ist sicher sehr erregend. Aber will
ich mich der überhaupt aussetzen? Genau wie Du gesagt hast, bei den
Strafen für Ungehorsam sind regelrechte Foltern mit dabei. Und wenn
ich den Plan richtig verstanden habe, werden wir Sklavinnen sowieso
in alle Arten und Abarten von Strafen eingeführt“. „Ja, das werdet
ihr wohl. Die Bondage Techniken sind nur der erste Teil. Mit dem
richtigen Abstrafen geht es dann weiter“. „Es ist zutiefst unfair.
Wir werden für alle Fehler bestraft, aber wenn ihr schlecht
fesselt, passiert euch nichts!“. „Wir geben ja auch nicht die
Kontrolle ab, sondern ihr“.










„Und wie soll ich mich in Ruhe entscheiden, wenn dein Finger
dauernd mit meinen Schamlippen spielt?“. „Darum geht es ja gerade.
Wenn Du die Kontrolle an mich abgegeben hast, ist es nicht mehr
deine Entscheidung, ob oder wie lange ich mit deinen Schamlippen
spiele. Die Frage ist nur, ob Dir so eine Beziehung Spaß macht und
ob sie Dich erregt“. „Ja, das tut es. Das weißt Du doch. Und wie
lange willst Du mich noch auf meinen Zehenspitzen stehen lassen?
Das wird immer anstrengender!“. Er grinst mich an: „Bis Du Dich
entschieden hast. Ganz egal, ob dafür oder dagegen“.










Ich lasse mich wieder auf den Boden absinken. „Tut mir leid, aber
so kann ich nicht nachdenken“. „Nun, dann muss ich wohl oder übel
etwas nachhelfen“. Er geht zu einer Kommode und holt einen
Rohrstock heraus. Ich gehe schnell wieder auf meine Zehenspitzen
zurück. „Ach, dass ihr Frauen doch immer etwas Nachdruck benötigt.
Aber weil Du freiwillig deine Position so schön wieder korrigiert
hast, bekommst Du nur zwei Strafhiebe. Position 4 bitte, und nicht
bewegen“. Ich stöhne, beuge mich nach vorne, fasse meine Fußgelenke
mit den Händen und strecke die Beine durch.










„Dein süßer Po ist wirklich herrlich angespannt in dieser Position.
Er fordert einen geradezu zu einer Züchtigung auf. Schade, dass es
nur zwei Hiebe werden“. Ich höre ihn durch die Luft sausen. Dann
trifft er auf. „Auuuuuaaaaahhh … nicht so fest, Walter! Da kann ich
mein Frühstück ja gleich im Stehen einnehmen Ahhhhhhhhhhh … nein!“.
Der zweite Hieb hatte mich unvorbereitet getroffen. Ich hätte nie
gedacht, dass er zuschlägt, während ich noch mit ihm rede. Ich
springe auf und reibe meine armen Pobacken. Dann sehe ich in sein
Gesicht und begebe mich sofort wieder in Position 4.










„Hatte ich nicht gesagt, Du sollst Dich nicht bewegen?“. „Doch.
Entschuldige bitte“. „Na gut. Da Du wiederum sofort zurück in deine
Position gegangen bist, wiederholen wir den letzten Hieb nur, und
addieren keine weiteren Strafhiebe“. Ich warte. Nichts passiert.
„Hast Du nichts zu meiner Großzügigkeit zu sagen?“. „Äh, doch.
Danke, Walter“. Ohne Vorwarnung trifft mich der nächste Hieb.
„Ahhhhhhhhhhhhh!!“. Ich erhebe mich kurz, lasse mich aber gleich
wieder zurücksinken. Er schüttelt den Kopf. „Lisa, Lisa. Soll ich
Dich lieber anbinden? So kommen wir ja heute nicht mehr zum
Frühstück“.










Anbinden hieß normalerweise noch mehr Hiebe. Mein Hintern brennt
bereits wie Feuer! „Wie viele bekomme ich denn noch?“. „Einen als
Wiederholung, einen als Strafe für das erste Aufstehen und zwei für
diesmal. Also vier“. „Und wenn Du mich fesselst?“. „Acht“. Klar,
die übliche Verdoppelung. „Und? Scheinbar fällt Dir heute jede
Entscheidung enorm schwer“. Ja, am liebsten wäre es mir, wenn er
das entscheiden würde. Das Schöne daran, eine Sklavin zu sein, ist
doch gerade, dass man nichts mehr entscheiden muss. Nur gehorchen.
„Du bist doch der Herr. Entscheide Du“.










„So hast Du mich ja noch nie genannt. Aber gut. Ich habe Hunger,
also binden wir Dich lieber fest“. Er geht zurück zur Schublade und
holt ein Paket Seile heraus. Dann bindet er mich über eine
Stuhllehne. Die ist so hoch, dass ich auf Zehenspitzen stehen muss.
Mein Po ist jetzt der oberste Punkt. Dann schiebt er mir noch einen
Knebel in den Mund. „Du warst bisher schon zu laut für ein
Hotelzimmer“. Er schlägt von oben nach unten. Ich brülle acht Mal
in meinen Knebel. Tränen tropfen auf die Sitzfläche des Stuhls. Er
betrachtet sein Werk und zeichnet die Striemen mit dem Finger nach.
Selbst das tat noch ordentlich weh.










Er nimmt mir den Knebel aus dem Mund. „Hast Du deine Lektion
gelernt?“. „Ja, Walter“. „Wirst Du mir in Zukunft besser
gehorchen?“. „Ja, Walter“. „Im ganzen Satz“. „Ich will Dir in
Zukunft besser gehorchen“. Mein Po brennt wie die Hölle. Er hatte
sicher Blut gezogen. Am Stock kann ich allerdings keines erkennen.
Dann geht er ins Bad und kommt mit einer dieser Hotellotionen
wieder. Damit reibt er vorsichtig meinen Hintern ein. Ich zucke
trotzdem jedes Mal zusammen und stöhne laut auf, wenn er eine
Strieme berührt. Langsam mildert die Lotion meinen Schmerz. „Danke,
Walter“.










„Für was dankst Du mir? Für die Lotion oder für deine Züchtigung“.
„Für beides“. Er lächelt. Sein Glied war die ganze Zeit über
stocksteif gewesen. Schön, dass ihn meine Züchtigung so sehr erregt
hat. Er bindet mich los und setzt sich auf die Bettkante. „Position
3“. Ich kniee mich mit gespreizten Beinen und angezogenen Zehen vor
ihn hin und lasse meinen geschundenen Po auf meine Hacken sinken.
Meine Unterarme lege ich hinter meinem Rücken zusammen. Auch ich
bin jetzt sehr erregt und will, dass er mich bald nimmt.










Er zieht mein Gesicht an sein Glied. Ich öffne den Mund und nehme
es auf. Vorsichtig verwöhne ich ihn, da ich will, dass er später in
meiner Scheide kommt und nicht hier in meinem Mund. Aber schon nach
kurzer Zeit spüre ich seine Kontraktionen, als er mir seinen Samen
in meinen Rachen spritzt. Ich wollte zurückweichen, aber er hält
meinen Kopf fest. „Schucke es runter“. Mir bleibt wenig anderes
übrig. „Position 1“. Vor ihm stehend spielt er mit seiner Zunge an
meiner Klitoris. Aber nur bis kurz vor meinem Orgasmus.










„Zieh Dich an, wir gehen Frühstücken“. Nein! Er kann mich unmöglich
in diesem Zustand lassen! „Bitte verwöhne mich nur noch ein kleines
bisschen weiter. Ich komme gleich“. „Ich weiß, aber das sollst Du
gar nicht“. Fassungslos sehe ich ihn an. „Bitte, Walter. Dann sage
ich auch „Ja“ zu meinem Sklavinnen Training“. „Du sollst nur dann
dazu „Ja“ sagen, wenn Du es wirklich willst und nicht, weil ich
Dich mit einem Orgasmus dazu erpresse“. Eine Hand wandert
instinktiv an meinen Kitzler und will mich über die Klippe treiben.
„Hände weg, wenn Du nicht noch mehr gezüchtigt werden willst!“.










Im kurzen Rock und ohne Höschen muss ich nach unten gehen. „Du
wirst jedes Mal, wenn Du Dich hinsetzt, deinen Rock hinten
zurückschlagen, damit Du mit nacktem Po auf dem Polster sitzt“.
„Aber Walter, Du weißt, wie erregt ich gerade bin. Ich werde alles
einnässen“, flüstere ich. „Dann versuche, deine Säfte so gut Du
kannst bei Dir zu behalten“. Das weiche, samtige Polster lässt
meine Erregung nicht abklingen. Also versuche ich, so wenig wie
möglich bei ihm am Tisch zu sitzen, sondern besorge mir ständig
neue Sachen zum Essen oder zum Trinken. Aber er bemerkt das
natürlich.












„Mein Schatz, ich hole Dir gerne alle Sachen, die Du haben
möchtest. Dann brauchst Du nicht dauernd aufzustehen“. „Das ist
sehr lieb von Dir, aber ich bewege mich gerne etwas“. „Du bleibst
jetzt für mindestens 10 Minuten hier sitzen!“. Er sah mich streng
an. Sein Blick, die Polster, meine Striemen, ich stand kurz vor
einem Höhepunkt. „Und Du bewegst dabei nicht dauernd dein Becken
hin und her!“. „Du gönnst mir auch gar nichts“. Er lächelt. „War
deine letzte Nacht so freudlos?“. Ich lächle zurück. „Nein, aber
ebenso schmerz- wie freudvoll“.










Als wir wieder im Zimmer sind, befiehlt er mich sofort wieder in
Position 1. Er setzt sich auf einen Stuhl und legt eine Hand unter
meinem Rock auf meine nackte Scham. Mit leichten Bewegungen bringt
er mich schnell wieder auf Touren. „Du musst Dich jetzt
entscheiden, Lisa. Wie Du weißt, feiern wir heute Abend in meinen
Geburtstag rein“. „Und Du hoffst, dass ich mich mit deiner Hand auf
meiner Scham besser entscheiden werde?“. Er grinst mich
spitzbübisch an. „Vielleicht?“.










„OK, wenn Du mir versprichst, immer gut auf mich aufzupassen, dann
mache ich es“. „Das ist doch selbstverständlich, Lisa. Du bist der
absolut wertvollste Mensch in meinem Leben“. „Ja, was Du mit mir so
an Ausgaben für Callgirls sparst, ist nicht von der Hand zu
weisen“. Er zieht mich blitzschnell auf seinen Schoß, schlägt
meinen Rock hoch und gibt mir auf jede Pobacke einen Hieb mit
seiner Hand. „Das meinte ich nicht, sondern eher, weil ich Dich von
Herzen liebe. Aber notfalls bläue ich Dir das ein“. „Autsch …
Autsch“.










Dann wirft er mich aufs Bett, zieht seine Hose samt Unterhose
herunter und dringt sofort in mich ein. Ich bin mehr als nur bereit
für ihn. Nach wenigen Stößen komme ich. Endlich! Danach liebt er
mich noch sehr lange und sanft weiter, bis er sich in mir ergießt.
Wir liegen nebeneinander und sehen uns an. „So, nachdem Du jetzt
unter keinem so starken sexuellen Stress mehr stehst, frage ich
Dich besser nochmal: Willst Du das Sklavinnen Training wirklich
machen? Es wird sicher ab und zu auch ziemlich schmerzhaft werden.
Und bitte gib mir deine ehrliche Antwort“.










„Ja, ich will es machen. So langsam glaube ich Dir wirklich, dass
Du mich liebst. Ich würde es also auch einfach nur für Dich machen,
wenn Du das willst und es Dir wichtig wäre. Aber klar, mich erregt
der Gedanke daran selbst. Sehr sogar. Aber Angst davor habe ich
auch. Ich habe vielleicht sogar noch mehr Angst davor, als ich
Erregung dadurch verspüre. Aber ich werde es tun. Für uns beide“.
Um meine Worte zu unterstreichen, küsse ich ihn leidenschaftlich.
Meine Worte haben ihn anscheinend wieder erregt. Ich sehe auf sein
halb steifes Glied. „Willst Du mich nochmal?“. Glücklich lächelnd
schüttelt er den Kopf.










„Das würde kaum funktionieren. Ich bin kein Wundermann, Lisa. Meine
Potenz kennt Grenzen, auch wenn Du sie gerade bis zum Limit
ausreizt“. Er küsst mich, steigt aus dem Bett und schickt unsere
Zusage ab. „Was soll ich heute Abend anziehen? Hat der Herr
besondere Wünsche?“. „Es werden ein paar Freunde und Kommilitonen
kommen. Nichts Besonderes. Das wird mehr oder weniger ein
Studentenfest. Also zieh an, was Du so normalerweise auf deiner
Insel trägst, nur etwas wärmer natürlich“.










Wenn er so genau wüsste, was ich meistens auf meiner Insel trug!
Wärmende Stringtangas oder gar Nippelklemmen mit Sternchen. Einen
Umhang nur mit High Heels darunter. Barbusig mit kurzem Rock in
unserer Bar. Vermisse ich meine Insel schon? Wenn ich nach draußen
in den Nieselregen schaue: Ja! Wenn ich Walter ansehe: Nein! „Warum
siehst Du mich so intensiv an?“. „Du gefällst mir. Du könntest mit
Modeln Geld verdienen, hast Du schonmal darüber nachgedacht?“. Er
lacht. „Nein. Und veräppeln kann ich mich selber“. „Nein, ganz im
Ernst. Du hast eine super Figur und ein männlich markantes
Gesicht“.










Er sieht mich skeptisch an. Ich könnte ihn allein schon für diesen
Blick lieben. Er ist sich seiner männlichen Schönheit gar nicht
bewusst! „Ich weiß, Du brauchst das Geld nicht. Aber würde Dich der
Job nicht reizen?“. „Du meinst das wirklich ernst, oder? Aber ich
habe bereits einen Job an meinem Uni Institut als HiWi“. „Warum das
denn?“. „Weil ich nicht nur lernen kann und außerdem nicht völlig
abhängig von meinen Eltern sein will“. „OK, hier ist der Deal: Ich
mach das Training mit, aber Du bewirbst Dich bei mindesten zwei
Modelagenturen“.










„Hey, Du hast das Training doch schon zugesagt“. „Ich kann auch
wieder absagen. Noch stehe ich nicht gefesselt in irgendeinem
Schlossverließ“. „Theoretisch ja. Aber Du hast noch nie dein Wort
gebrochen. Aber gut, wenn Dir das so wichtig ist, mache ich es. Nur
für Dich. Versprochen. Aber da werden sicher auch sehr viele
weibliche Models rumlaufen. Was ist, wenn ich mich in eine dieser
Schönheiten verliebe?“. Daran hatte ich natürlich gar nicht
gedacht! „Dann melde ich Dich zur Strafe zum Sklaventraining an!“.
„OK, das überzeugt mich. Ich werde meine Finger von den Schönheiten
lassen“, lacht er.










 


































































































































































































































































































































Kapitel 2 –
Der Geburtstag







Im Business Center des Hotels drucke ich mein Geschenk in schönen
geschwungenen Lettern und einem ansprechenden Format für ihn aus.
Ich würde ihm seinen Herzenswunsch erfüllen. Es wäre sowieso sehr
schwer geworden, ein passendes Geschenk für ihn zu finden.
Irgendetwas kaufen? Er hatte doch alles, was er braucht. Es konnte
also nur etwas sehr Persönliches sein. Lange hatte ich überlegt, ob
ich die Anzahl der Schläge begrenzen sollte.








Lieber Walter,



alles Gute zu deinem Geburtstag!



Als Geschenk erhältst Du diesen Gutschein für die Züchtigung
meiner Schamlippen und meiner Klitoris.



Danach würde ich mich sehr freuen, dein Glied in meiner Scheide
begrüßen zu dürfen.



Dieser Gutschein ist NICHT übertragbar und muss innerhalb eines
Jahres eingelöst werden.



In Erwartung unerträglicher Schmerzen für mich und höchsten
Genusses für Dich,



Deine Dich liebende



Lisa








Ich benötige drei Versuche, bis ich es im richtigen Abstand zu den
Seiten auf dem geränderten Schmuckpapier ausgedruckt habe. Zudem
muss ich natürlich aufpassen, dass keiner der anderen Benutzer im
Raum meinen Ausdruck zu Gesicht bekommt. Mit rotem Kopf gelingt mir
am Ende beides.





Er hatte einen kleinen Raum in einer Gaststätte für seine Party
angemietet. In einer Ecke neben dem Eingang steht der
Geschenketisch. Nach und nach trudeln die Gäste ein. Nur einer
gratuliert versehentlich im Voraus, entschuldigt sich aber gleich
wieder. Bedienungen versorgen die Gäste mit Getränken und kleinen
Snacks. Ein Discjockey spielt über sein iPad Musik ab. Ich glaube
meinen Augen nicht zu trauen, als ich Tom auf mich zukommen sehe.
Ich laufe auf ihn zu und falle ihm um den Hals. Walter lacht und
freut sich sichtlich, als er das sieht.








„Hallo Tom! Super, dass Du auch hier bist. Ich hätte nicht erwartet
noch jemanden aus der Heimat hier zu treffen“. „Ich freue mich
auch, Lisa“. „Kommt noch jemand von unserer Clique?“. „Nicht, dass
ich wüsste. Marion ist ja noch weiter weg“. Er hat Walters
Geburtstag als Anlass genommen, eine kleine Rundreise durch England
zu machen. Ich hätte mich am liebsten den ganzen Abend mit Tom
unterhalten, aber Walter stellt uns ständig neue Leute vor. „Es tut
mir leid, Lisa und Tom, aber als meine offizielle Freundin ist Lisa
sowas wie eine Mitgastgeberin. Zudem wollen natürlich viele sie
kennenlernen, nachdem ich so lange von ihr erzählt ... na ja, sagen
wir ruhig … geschwärmt habe“.








„Und das sagst Du mir erst jetzt! Da hätte ich mich aber doch
lieber etwas schicker gemacht“, beschwere ich mich. Beide lachen,
aber Tom kam Walter eine Sekunde zuvor mit seiner Erwiderung:
„Keine Angst, Lisa. Du siehst hinreißend wie immer aus, egal was Du
anhast oder nicht anhast“. Oder nicht anhabe. Eine kleine
Anspielung auf unseren gemeinsamen Urlaub mit der Clique. Ich
knuffe ihn in die Rippen. Er krümmt sich aus gespieltem Schmerz.
„Immer musst Du mir so wehtun!“ Noch eine Anspielung.








Kurz vor Mitternacht werden Sektgläser verteilt. Oder ist da
Champagner drin? Bei Walter wusste man nie. Punkt 24:00 wird „Happy
Birthday“ gesungen und alle gratulieren Walter. Ich warte, bis sich
der größte Trubel um Walter gelegt hatte, um ihm dann mein Geschenk
zu überreichen. „Alles Gute“. Ich küsse ihn lange und schiebe ihm
den Umschlag in die Hand. „Den lässt Du besser in einer
Jackentasche verschwinden“. Natürlich war ihm die Bedeutung meiner
Worte sofort klar und er strahlt mich an und bedankt sich mit einem
innigen Kuss bei mir.








Die Umstehenden klatschen und rufen: „Aufmachen! Aufmachen!“. Aber
er lächelt nur und schiebt den Umschlag wirklich in seine
Jackentasche. Dann gratulieren ihm die restlichen Gäste und ich
gehe wieder zu Tom. Der sieht mich mit einem Lächeln an, dass aber
nicht seine Augen erreicht. „Na, was hast Du ihm denn so
geheimnisvolles geschenkt?“. „Das würdest Du wohl zu gerne wissen.
Ist aber rein privat und nicht für die Öffentlichkeit gedacht“.
„Oh, bin ich jetzt auch nur noch Öffentlichkeit für Dich?“.
„Quatsch, aber manche Dinge teilen Pärchen nur untereinander aus,
ist das bei Dir und deiner Freundin etwa anders?“. „Ich habe keine
Freundin“.








„Nochmal zum Mitschreiben: Unser Frauenheld von Grahm ist mal für
fünf Minuten unbeweibt?“. „Ja, mach Dich nur lustig“. Ich werde
jetzt auch ernst. „Was ist los, Tom?“. „Ach, nichts, aber ich werde
halt auch langsam älter. Und wenn ich dann Euch beide so sehe,
werde ich richtig neidisch“. „Na neidisch brauchst Du nun wirklich
nicht zu sein. Walter und ich sehen uns jetzt für eine Woche und
dann sicher wieder für viele Monate nicht mehr. Sowas kann man
nicht mal ernsthaft eine Beziehung nennen“. „Oh doch. Das erkennt
jeder, der Euch zusammen sieht und nicht ganz blind ist. Ihr habt
sogar eine tolle Beziehung. Klar, meistens mit großer räumlicher
Trennung. Und ich habe noch nie ein Geschenk bekommen, das so
privat war, dass es keiner sehen sollte“.








„Na vielleicht hättest Du auch mal länger als zwei Monate mit ein
und derselben Dame zusammenbleiben sollen?“. „Klar, aber nur daran
kann es nicht liegen. Walter und Du seit insgesamt wahrscheinlich
weniger zusammen gewesen, als ich mit jeder meiner Freundinnen“.
Das stimmte. Das ist mir nie aufgefallen. „Das stimmt
wahrscheinlich, aber Du darfst nicht vergessen, dass ich Walter
schon seit unseren Kindertagen kenne. So betrachtet, sind wir sogar
schon ein altes Ehepaar“. Er lacht. Diesmal echt.








„Ich hoffe, Walter weiß, was er an Dir hat. Zwei Sätze von Dir und
die Welt erstrahlt wieder im Sonnenschein. Aber jetzt will ich Dich
wirklich nicht länger von euren Gästen fernhalten. Danke, Lisa. Für
Alles. Du bist und bleibst die Beste“. Ich knuffe ihn erneut. Er
geht um sich etwas zum Trinken zu holen. Da sehe ich noch zwei
Nachzügler ihr Geschenk auf den Gabentisch legen. Aber was ist das!
Da liegt doch mein Umschlag. Ich werde puterrot und gehe zu Walter.








„Hast Du mein Geschenk auf den Gabentisch gelegt?“. „Ja klar. Da
gehört es doch auch hin“. „Hast Du es vorher nicht gelesen?“.
„Doch, und ich danke Dir von Herzen“. Er will mich küssen. Ich
halte ihn auf Abstand. Er runzelte die Stirn. „Was ist los? Darf
ich Dir nicht mal mehr einen Kuss des Dankes geben?“. „Walter, wenn
das einer aufmacht und liest!“. „Lisa, beruhige Dich. Das liest
doch keiner. Es sind doch meine Geschenke. Die gehen sonst
niemanden etwas an“. „Aber die Freunde vorher, die geklatscht
haben, wollten doch, dass Du den Umschlag öffnest“. „Ja, aber sie
selbst würden das doch nie machen“.








„OK, ich werde ihn an mich nehmen, bis das Fest um ist“. „Wie sieht
das denn aus, Lisa, wenn Du ihn jetzt wieder an Dich nimmst. Alle
werden denken, dass Du mir böse bist“. „Bin ich auch! Wie konntest
Du ihn denn dort hinlegen. Wäre Dir das etwa nicht peinlich, wenn
ihn jemand liest?“. „Nein, warum? Es ist doch dein Geschenk an
mich“. Das stimmt. Umso schlimmer. Alles würde zu 100% auf mich
zurückfallen. Ich gehe los in Richtung Tisch, aber er hält mich am
Arm fest. „Jetzt mach Dich nicht lächerlich! Der Umschlag liegt da
ganz ruhig und unbehelligt. Und so soll es bleiben. Willst Du mir
denn mein Fest verderben?“








Er verstand es wirklich nicht! Unglaublich! „Nein, das will ich
natürlich nicht!“. „Schau Dich mal um. Alle beobachten uns schon.
Können wir diese Geburtstagsfeier nicht ohne jede Missstimmung zu
Ende bringen? Du musst mir einfach vertrauen. Tust Du das?“. „Ja
klar vertraue ich Dir. Du kannst ihn ja auch gerne lesen. Er ist ja
schließlich für Dich. Aber den anderen hier vertraue ich nicht“.
„Du hast mir schon einmal nicht vertraut, erinnerst Du Dich?“. „Wie
sollte ich das je vergessen! Ich habe ja wohl auch teuer dafür
bezahlt“.








„Und was hast Du damals versprochen?“. „Dass es nie wieder
vorkommen wird“, sage ich kleinlaut. „Und was ist heute?“. „Das ist
doch was ganz anderes. Ich soll nicht Dir vertrauen, sondern
darauf, dass Du andere Leute richtig einschätzt“. „Die Entscheidung
liegt natürlich bei Dir, Lisa, aber ich bitte Dich, mir nochmals
voll zu vertrauen. Wir können ja beide ein Auge auf den Umschlag
werfen. Dann sehen wir doch, ob ihn einer nimmt“. Er macht doch
wirklich dieses Thema erneut zu einem Killerkriterium für unsere
Beziehung. Und ich will keinesfalls erneut ein solches Zerwürfnis
heraufbeschwören, wie damals.








Also wage ich nicht, den Umschlag an mich zu nehmen. Wenn ihn einer
liest und mich zur Rede stellen sollte, würde ich einfach die
Wahrheit sagen, dass es Walters innigster Wunsch war. Dann kann ER
das ja seinen Gästen erklären. Aber diese Möglichkeit musste er
doch auch in Erwägung ziehen? Wie konnte er nur so ruhig bleiben?
Und warum ging er überhaupt dieses Risiko ein? Es war doch völlig
überflüssig! Grübelnd beäuge ich den Umschlag und bin tunlichst
bemüht, es so unauffällig wie möglich zu tun.








Immer wieder gehen Gäste zum Tisch und sehen sich die Geschenke an.
Ich vergehe vor Angst. Und dann nimmt ihn doch wirklich eine Frau
in die Hand und liest die Aufschrift: „Von Lisa für Walter“. Leg
ihn wieder hin, Du dumme Kuh! Aber nein, sie greift hinein. Warum
habe ich ihn nicht zugeklebt? Du bist doch selbst eine dumme Kuh,
Lisa! Es wäre albern, jetzt noch zu versuchen das Lesen zu
verhindern. Bis ich durch das Gedränge bei ihr wäre, hätte sie es
schon längst getan. Und wirklich, sie hebt ihre Hand entsetzt und
überrascht an den Mund, sieht dann auf und hält vermutlich nach mir
Ausschau. Als sie mich erblickt, sieht sie mich eindringlich an,
schüttelt verständnislos den Kopf und steckt das Schreiben wieder
zurück in den Umschlag.








Ich eile zu Walter. Er ist ins Gespräch mit ein paar Gästen
vertieft. „Kommst Du bitte mal mit?“, lächle ich ihn verkniffen und
mit hochrotem Kopf an. Im Gang draußen fahre ich ihn sofort an:
„So! jetzt ist es passiert! Die … ach, ich habe ihren Namen
vergessen, hat dein Geschenk gelesen! Soviel zu deinem naiven
Vertrauen!“. Er lacht. Er lacht doch tatsächlich! „Und, Lisa, was
ist passiert? Ist die Welt eigestürzt? Ein Atomkrieg ausgebrochen?
Nein, sie war wahrscheinlich etwas erstaunt, aber wird es
sicherlich nicht rumerzählen“. „Natürlich wird sie das! Sag mal,
wie weltfremd bist Du eigentlich?“.








„Offensichtlich bin ich sehr weltfremd. Denn ich habe Dir vertraut,
als Du mir sagtest, dass Du mir vertraust. Aber es sieht überhaupt
nicht danach aus“. „Ach so, Du drehst den Spieß jetzt einfach um!“.
„Tue ich das? Was stimmt denn nicht?“. Mir kommen die Tränen. Er
nimmt mich in die Arme und ich lasse es widerstrebend zu. Ich
schluchze an seiner Schulter und er streicht mir liebevoll über
mein Haar. „Lisa, Du machst es Dir nur unnötig schwer. Beantworte
Dir selbst doch nur diese eine Frage: Vertraue ich Walter, ja oder
nein. Aber diese Frage ist für eine Beziehung, wie wir sie haben,
außerordentlich wichtig. Du kannst Dich mir nicht wirklich
ausliefern, wenn Du mir nicht vollkommen vertraust. Und nur dann
wirst Du es in vollen Zügen genießen können. Und ich will Dir
ungeahnte Genüsse bieten und nicht nur ungeahnte Schmerzen. Der
Schmerz darf immer nur ein Weg zum Genuss sein“.








Ich sage nichts mehr. Er hält mich und ich löse mich erst, als ich
aufhören konnte zu weinen. Er gibt mir wortlos sein Taschentuch.
Ich schnäuze mich und trockne meine Tränen. „Geh ruhig schon wieder
ein, Walter. Ich bleibe noch etwas hier draußen, bis meine Augen
nicht mehr so rot sind. Ich muss sowieso mal auf die Toilette“. Ich
gehe in Richtung WC. Er sieht mir nach, bis ich um die Ecke biege.
Ja oder nein, hatte er gefragt. Ich trage etwas Makeup auf. Bald
würde ich mich Tagelang zu seiner Sklavin erziehen lassen. Als ich
mit meinem Aussehen wieder zufrieden bin, gehe ich zurück.








Er sieht mich sofort eintreten und sieht erleichtert aus, als ich
auf ihn zukomme. Also völlig gleichgültig konnte ich ihm wahrlich
nicht sein. Er hatte sicher die ganze Zeit die Tür nicht aus den
Augen gelassen. Er unterbricht seine Konversation zwar nicht, lässt
mich aber keine Sekunde aus den Augen. Ich ziehe sein Ohr an meinen
Mund: „Die Antwort ist: Ja, ich vertraue Dir“. Dann gehe ich zu
Tom. „Was war denn los? Habt ihr Euch gestritten?“. Ich kann sogar
wieder leicht lächeln. Es ist schön, wenn man eine klare
Entscheidung gefällt hat. Walter hat recht, das Leben ist so viel
leichter! Und ist das eher Hoffnung, oder eher Besorgnis in Toms
Stimme? Ist er immer noch ein bisschen in mich verliebt?








„Nein, gestritten ist das falsche Wort. Wir mussten etwas
grundsätzliches klären“. „Es sah von außen so aus“. „Ja, das glaube
ich“. Dann besieht sich ein weiterer Gast meinen Umschlag. Mit
überraschtem und gleichzeitig ernstem Gesicht hielt er nach mir
Ausschau. Auch er sah mich eindringlich an, schüttelte leicht
seinen Kopf und steckte den Schrieb dann zurück in den Umschlag. In
der nächsten halben Stunde geschah das noch zwei Mal. Dann reichte
es mir. Mir ist jetzt alles egal. Sollen sie es doch alle erfahren!
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